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Die Komplexität historischer Kulturland -
schaften Bayerns wird zudem durch die
detaillierte Beschreibung der Alm- und
Flößereilandschaft exemplarisch veranschau-
licht. Abgerundet werden die Inhalte durch
ein umfangreiches Literatur- und Quellen -
verzeichnis sowie durch Auszüge aus ein-
schlägigen Gesetzestexten und Verwaltungs -
vorschriften in Bayern. 

Landschaft lesen lernen

Wer also historische Kulturlandschaften wie
ein Buch zu lesen vermag, kann deren Be -
deutung erkennen und Zeitschichten ver-
gangener Epochen freilegen. „Landschaft
lesen lernen“, lautet daher das Motto der
vorliegenden Publikation. Sie will dabei
Fachwissen vermitteln, aber auch die
Entdeckerfreude anregen und damit die
Wahrnehmung und Wertschätzung der
 kulturlandschaftlichen Zeugnisse Bayerns
fördern. 
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Heute pflegt in dieser Gegend nur
noch der Bartlhof in Schober ein
Stück dieser alten Zaunform.
Zäune grenzten nicht nur Weide -
flächen gegeneinander ab, sondern
hielten das Vieh auch von Äckern
und Gärten fern. Aus diesem Grund
ist der Zaun fester Bestandteil eines
jeden Bauerngartens. Meist waren
gerade die Gartenzäune sehr dicht
(z. B. Flechtzäune), denn in Hof nähe
galt es auch das Kleinvieh ab zu -
wehren. Innerhalb der rein acker-
baulich genutzten Feldflur waren
Zäune dagegen kaum anzutreffen.
Das Errichten von traditionellen
Zäu nen war sehr arbeitsintensiv.
Zudem benötigte man dafür große
Mengen an Holz. Das Vorbereiten
des Zaunholzes (z. B. Spalten der
Stämme, Anspitzen der Pfähle) war
Winterarbeit der Männer. Das Zäu -
nen wurde in der Regel im zeitigen
Frühjahr durchgeführt, sobald der
Boden frostfrei war, denn spätes -
tens mit Beginn des Weidegangs
mussten die Zäune und Gatter in
Ordnung gebracht sein. In schnee-
reichen Gegenden wurden die Zäu -
ne während des Winters z. T. auch
niedergelegt (➔ Alm/Alpe). Häufig
galt der Georgitag (23. April) als
Stichtag, zu dem die Zaunarbeiten
abgeschlossen sein mussten. 
Eine Übernutzung der Wälder führ-
te bereits im Laufe des Mittelalters
zu einer schwerwiegenden Ver -
knap pung der Holzvorräte. In ver-
schiedenen Gegenden gab es daher
obrigkeit liche Anordnungen, die
Zäune durch Hecken zu ersetzen. 
Das Wort „Hag“ (➔ Hag) bezeich-
nete ursprünglich den lebenden
Zaun („Hecke“) im Gegensatz zu
demjenigen aus totem Material. In
späterer Zeit fand das Wort auch
für andere Zaunformen Verwen -
dung. Im Alpenraum bezeichnete 
es vor allem den leichten, nur zeit-
weilig aufgestellten Zaun.

Regionale Verbreitungs -
schwerpunkte
Traditionelle Weidezäune aus Holz
gehören in Bayern inzwischen zu
den kulturlandschaftlichen Selten -
heiten. Am ehesten sind Zäune
 dieser Art noch im Alpenraum und
in seinem Vorland anzutreffen. 

Heutige Situation 
und Bedeutung
Der hohe Arbeitsaufwand für die
Errichtung der alten Zaun konstruk -
tionen und die damit verbundenen
hohen Kosten haben dazu geführt,
dass sie heute weitgehend aus der
Landschaft verschwunden sind. Sie
wurden ersetzt durch Stacheldraht-
und Elektrozäune. Die noch vor -
handenen hölzernen Weidezäune

ge hö ren zu den letzten Resten 
einer fast schon in Vergessenheit
ge rate nen bäuerlich-handwerk -
lichen Tradition. Viele der alten
Zaun kon struktionen sind heute
allenfalls noch als Nachbauten in
Freilicht museen zu sehen. An den
wenigen noch vorhandenen Bei -
spielen lässt sich erahnen, dass mit
den alten Zäunen gleichzeitig eine
filigrane Gliederung der Kulturland -
schaft verloren gegangen ist. 

Quellen
Andree-Eysn (1910); Greither (1976);
Grießmair – Salcher – Peterlini –
Sudrow – Kathan (2005); Löhner
(1916); Romeder (2006); Stebler
(1903).
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Weidezaun

Äußere Merkmale
Weidezäune wurden früher aus-
schließlich oder überwiegend aus
Holz errichtet und dienten dazu,
Weideflächen gegeneinander abzu-
grenzen bzw. das Weidevieh von
bestimmten Flächen fernzuhalten.
Zäune dieser Art wurden nicht nur
im Ortsbereich angelegt, sondern
finden sich auch in der freien Land -
schaft.
Holzzäune in der Flur gab und gibt
es in sehr unterschiedlicher Aus -
formung. Je nach Region werden
sie auch unterschiedlich benannt.
Die Art, die im östlichen Allgäu als
Stan genzaun bezeichnet wird, heißt
im nahen Tirol Ranggnzaun oder
Rantnzaun. Die nebenstehenden
Ab bildungen zei gen weitere Zaun -
formen, die ehe mals in Bayern ver-
breitet waren.

Entstehung, Funktion
Zäunen kommt in der historischen
Kulturlandschaft häufig eine zwei -
fache Funktion zu. Sie dienen einer-
seits der Markierung von Grenz -
verläufen und haben andererseits
eine „Abwehrfunktion“ zu erfüllen.
Bereits im Mittelalter grenzten Zäu -
ne unterschiedliche Rechtsbezirke
(➔ Etter) gegeneinander ab. Es gab
zahlreiche Regelungen, die unter
anderem Höhe und Bauart eines
Zauns festlegten und damit seinen

Rechtsstatus bestimmten. Der Zaun
stand im Dienste des friedlichen
Zusammenlebens in einem Gemein -
wesen. Als sichtbare Markierung
des Eigentums ist der Zaun auch im
heutigen Rechtsempfinden noch
durchaus verankert, wenngleich die
tatsächlichen Eigentumsverhältnisse
inzwischen im Grundbuch festge-
schrieben sind. 
Auch der Stangenzaun bei Schober
(Lkr. Ostallgäu) verläuft teilweise 
auf Gemarkungs- und Gemeinde -
grenzen und macht somit hoheit -
liche Unterscheidungen in der Land -
schaft sichtbar. Errichtet wurde er
aber vorrangig, um die Weide -
flächen mehrerer Besitzer gegen -
einander abzugrenzen und somit
fremdes Vieh von den eigenen

Weidegründen fernzuhalten. Mit
einer Höhe von ca. 1,50 m war der
Stangenzaun auch für Pferde -
weiden geeignet. Im benachbarten
Tirol war diese Zaun konstruktion 
v. a. in höheren Lagen zur Abgren -
zung von Waldweiden und Berg -
wiesen sowie in Gebieten mit aus-
gedehnter Waldweide verbreitet. 
Es ist interessant, dass es klein -
räumige Wechsel von „Zaunland -
schaften“ gab. So war in Schober
und zwei angrenzenden Gemar kun -
gen (Oberreithen und Fronreiten)
der Stangenzaun ehemals die 
üb liche Form des Weidezauns. In
be nachbarten Gemarkungen war
diese Zaunform erstaunlicherweise
weit weniger verbreitet. Die Gründe
hierfür sind bislang nicht geklärt.

Vorbereitete Zaunstangen lehnen am Baum
vor dem „Bartlhof“ in Schober.

Der Schrankzaun, auch Schräg- oder Scharzaun genannt, wird vor-
wiegend in Wald- und Almgebieten verwendet.

Flechtzäune wie dieser bei einem traditionell gepflegten
Bauerngarten gehören zu den ältesten Zaunformen.

Dieser einfache Weidezaun ist nicht für den
Dauergebrauch gedacht und kann schnell
auf- und abgebaut werden. Die notwendi-
gen Materialien sind meist vor Ort vorhan-
den oder werden unmittelbar aus der Natur
entnommen.

Stangenzaun östlich von Schober 
(Gde. Halb lech, Lkr. Ostallgäu). 
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Historische Entwicklung
Die Nutzung der von Natur aus
wald freien alpinen Rasenflächen
begann bereits in vorgeschichtlicher
Zeit. Es gibt zahlreiche Hinweise
darauf, dass sich die Almwirtschaft
ursprünglich nicht von den Tallagen
aus aufwärts, sondern von den
Gebieten oberhalb der natürlichen
Waldgrenze aus talwärts entwickel-
te. Infolge der andauernden Nut -
zung wurde in manchen Alm regio -
nen die Waldgrenze sogar um 200
bis 300 Höhenmeter herabge-
drückt. Vor allem in den Siedlungs -
perioden des 12. bis 14. Jahr hun -
derts wurden großflächig Wald -
gebiete in den Bergregionen der
Alpen gerodet, um Weideland zu
gewinnen und damit dem erhöhten
Siedlungsdruck zu begegnen, der
aus den vermehrten Teilungen von
Schwaigen und Höfen resultierte.
Diese Entwicklung fand ihren Ab -
schluss im 18. Jahrhundert. 

Während im Allgäu in der ersten
Hälfte des 19. Jahrhunderts noch
ein Aufschwung der Milchwirtschaft
zu verzeichnen war und infolgedes-
sen zahlreiche Galtviehalmen in
Sennalmen umgewandelt wurden,
war z. B. im Raum Tegernsee–
Schliersee–Bayrischzell bereits Mitte
des Jahrhunderts eine erste rückläu-
fige Tendenz erkennbar. Hier wur-
den zahlreiche abgelegene, schwer
zugängliche Almen wieder aufge-
lassen. Meist wurden die Flächen
vom Bayerischen Staat aufgekauft
und aufgeforstet. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg und
insbesondere ab den 1970er Jahren
verlor die Almwirtschaft im gesam-
ten bayerischen Alpenraum auf-
grund des allgemeinen Struktur -
wandels in der Landwirtschaft zu -
nehmend an Bedeutung. Weitere
Hochalmen wurden aufgegeben
oder in Galtviehalmen umgewan-
delt. 

Anders als bei der Landwirtschaft 
in den Tallagen haben sich in der
Alm wirtschaft oft weit in die Ver -
gangen heit zurückreichende unter-
schiedliche Rechtstraditionen er -
halten, die ebenso wie die ver -
schiedenen Grundherrschaften die
Besitzverhältnisse beeinflussten.
Diese sind neben den unterschied -
lichen geologischen Bedingungen
Ursache für die vielfältigen Aus -
prägungen der Almwirtschaft im
bayerischen Alpenraum. 
Als typisch für die Entwicklung der
Alpwirtschaft im Allgäu können die
Alpen im Traufbachtal, einem der
östlichen Seitentäler des Trettach tals
südlich von Oberstdorf (Lkr. Ober -
allgäu) genannt werden. Im Allgäu
hatten die Hochstifte Kempten und
Augsburg – anders als in Ober -
bayern – Wald und Alpflächen nicht
als Einheit betrachtet und den
Bauern Privatbesitz an den Alp -
flächen zugestanden. Dadurch
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Alm, Alpe

Alm-/Alpwirtschaft im baye -
rischen Alpenraum
Almen sind Weideflächen im
Hochgebirge, die oberhalb der
bergbäuerlichen Dauersiedlungen
liegen. In Bayern kommen sie nur
im Alpenraum vor, wo sie als Alm
(Oberbayern) oder Alp(e) (Allgäu)
bezeichnet werden. Die Alm wirt -
schaft hat in den Höhenlagen der
Berge eine eigenständige Kultur -
landschaft geschaffen, deren Er -
scheinungsbild von kleineren Alm -
siedlungen oder einzelnen verstreu-
ten Hütten geprägt wird, in denen
eigens für die Bewirtschaftung
bestimmtes Personal während der
sommerlichen Weidesaison wohnt.
In wirtschaftlicher Hinsicht ist eine
Alm aufs Engste mit dem Bauern -
hof im Tal, dem Heimhof („d’ Hoa -
mat“), verbunden, zu dem sie ge -
hört. In den Tallagen der Gebirge
sind die landwirtschaftlich nutzba-
ren Flächen vergleichsweise klein.
Zusätzlich müssen wegen der kürze-
ren Vegetationsperiode ausreichend
Vorräte für einen langen Winter

angelegt werden. Durch seine 
Alm verfügt der Hof über weitere
Weide flächen für das Vieh. Die
Flächen im Tal stehen damit für den
Ackerbau und für die Gewinnung
von Winterfutter zur Verfügung.
Eine Viehhaltung in existenzsichern-
dem Umfang wäre daher ohne die
Weideflächen der Almregion nicht
möglich. Es ist sogar so, dass das
Angebot an Almflächen ein be -
stimmender Faktor für den Umfang
der Viehwirtschaft eines Hofes ist.
Aus der wirtschaftlichen Not -
wendig keit der Almnutzung lässt
sich auch der vielerorts geltende
Almzwang erklären, der dem ein -
zelnen Bauern vorschrieb, wie viel
Vieh er im Sommer auf die Alm 
zu treiben hatte. Der Almzwang
 bewahrte somit einerseits die Tal -
weiden vor Übernutzung und sorg-
te andererseits für eine ausreichen-
de Nutzung der Bergweiden.
Gleich zeitig wurde über die Zahl
der Weiderechte festgelegt, wie viel
Vieh höchstens auf eine Alm ge -
trieben werden durfte. Meist galt

hierfür der Überwinterungsgrund-
satz, nach dem nicht mehr Vieh
aufgetrieben werden durfte, als 
im Heimhof im Winter gehalten
werden konnte (sog. Winterfutter -
stand).
Die Almregion ist oft in unter-
schiedliche Weidestufen gestaffelt.
Mitunter weist jede dieser Höhen -
zonen eigene Baulichkeiten auf.
Personal und Vieh wandern dann
im Laufe der sommerlichen Weide -
periode, der Vegetationsentwick -
lung folgend, stufenweise aufwärts
bis zu den höchsten Weideflächen,
die nur in der kurzen Zeit des Hoch -
sommers genutzt werden können.
Im Spätsommer kehrt das Vieh über
die gleichen Stufen wieder zur
untersten Weidezone zurück. Am
meisten verbreitet ist die Alm wirt -
schaft mit zwei oder drei Höhen -
stufen. In den oberbayerischen
Bergen werden diese Stufen als
Nieder-, Mittel- und Hochleger
bezeichnet, im alemannischen
Raum sind dafür Begriffe wie
Vorsäß, Maiensäß und Hochalp
gebräuchlich.
Jene Almen auf denen Milchvieh
gehalten wird, stellen die aufwen-
digste Form der Almbewirtschaf -
tung dar. Neben dem Weidebetrieb
sind dort der Senn („Oimerer“) und
die Sennerin („Oimerin“) verant-
wortlich für die Verarbeitung der
Milch zu Butter, Käse oder Topfen.
Früher gehörten zum Viehbestand
einer Alm neben Schafen und
Geißen häufig auch einige (gerin-
gelte) Schweine, die mit der beim
Käsen anfallenden Molke gefüttert
wurden. 
Almen, die vorwiegend oder aus-
schließlich als Sommerweide für 
das Jungvieh dienen, werden als
Galtviehalmen bezeichnet. Unter
Galtvieh versteht man junge, noch
nicht trächtige Kühe, abgeleitet von
„galt“ = „trocken“. Milchvieh wird
dort allenfalls zur Selbstversorgung
der Almleute gehalten.

Die Alpe Dietersbach, deren Weideflächen auf 1.300 bis 2.000 m liegen, ist eine der ältesten
Sennalpen des Allgäus (Oberstdorf, Lkr. Oberallgäu). Eigentümer der 1394 erstmals erwähnten
Alpe war das Kloster Kempten, das die Weiden als Lehen vergab. Vom ursprüng lichen
Baubestand ist nur noch das mittlere Gebäude original erhalten (Foto um 1930).

Das Traufbachtal südlich von Oberstdorf (Lkr. Oberallgäu) ist durch extrem steile Hänge gekennzeichnet. Die Weideflächen liegen auf 1.200 bis
1.600 m Höhe.

Zum Handbuch der historischen
Kulturlandschaftselemente in Bayern

Nicht nur die gewachsenen Städte mit ihren
alten Kirchen, Schlössern, Bürger- und Rat -
häusern künden vom Wirken unserer Vor -
fahren und machen Bayern unverwechsel-
bar. Es sind auch die historischen Kultur -
landschaften, die die Einzigartigkeit und
Vielfalt unseres Kulturstaates ausmachen,
wie z. B. die Weinbergslandschaften am
Main, die Flößereilandschaften im Franken -
wald, die Bergbauregionen in der Oberpfalz,
die Kloster- und Wallfahrtslandschaften in
Altbayern oder die Vereinödungsgebiete 
im Allgäu. Gemeinsam ist solchen gewach-
senen Kulturlandschaften, dass sie geprägt
sind durch typische Landschafts elemente
und die Zeugnisse des gestaltenden Wirkens
vergangener Generationen.

Im Handbuch werden auf 216 reich be -
bilderten Seiten rund 60 für Bayern typische
historische Kulturlandschaftselemente bei-
spielhaft in Wort und Bild vorgestellt.
Darunter befinden sich überlieferte Flur -
formen (z. B. Radial- und Wald hufenflur),
traditionelle Landnutzungen (z. B. Hutanger,
Wacholderheiden), Hinter lassenschaften
alten Gewerbes (z. B. Floß triften, Meiler,
Fischteiche), historische Verkehrs verbin -
dungen (z. B. Altstraßen, Kanäle, Hohlwege)
und vieles mehr. Alle Elemente werden
dabei einheitlich nach ihren äußeren Merk -
malen, ihrer Entstehung und Funktion, ihren
regionalen Verbreitungsschwerpunkten und
ihrer heutigen Situation und Bedeutung be -
schrieben.

Hiermit bestelle ich

_____ Exemplar(e) des Buches 
„Historische Kulturlandschaftselemente in Bayern“ 
zum Einzelpreis von EUR 18,50 (zzgl. Versandkosten)
Der Versand erfolgt mit Rechnung.

Name Vorname

Straße Hausnummer

PLZ Ort

Datum Unterschrift

Bestellung per Telefax: 089/286629-28

Bestellung per Post: 
Bayerischer Landesverein für Heimatpflege e.V.
Ludwigstraße 23, Rückgebäude, 80539 München

Bestellung über den Online-Shop: 
www.heimat-bayern-kaufladen.de
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